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Cin B1 itt für fyeimatlictjiz Art unb Kunft, gebruckt unb oeriegf doit Jules IPerber, Bucl]bruckerei, Bern

ÎBci^iîûdji
Von Bcinrlcb S1 î da er.

Vom Sdancebanfi dunkel îdalcîert 5rau Banne buîdat durdas Stiibcbcn: Umftrab't taon klaren Sdaeinen

Die Hadat aufs Faüttcndada. „Wein Kind, du bîft eriuadat"? Beireut fie fraulida=niild
Und Sriede, Sricde feiert Und bebt ein zappelnd Bübdaen .Hn uaarmer Bruft den Kleinen,
Im traulieben Getnada- .Aus reiner Windel fadat. Gin bold Marienbild.

Da baudat's aus Wald und Sdariinden Dann uaießt ein feines Klingen
Wie fi'ifeer Rofenduît. Sida durda die Wipfel uaeit,
Und Cilicnkeldae zünden Und Glockenlicder fingen -
In blauer 5rüblingsluft. „Ol feiige Weibnadatszeit."

2Bo ift bie 9Beibiiad)tsfreube
(Eine fiegenbe oon 3. ©. 93 i r n ft i e I.

9lls aud) wieber einmal ber heilige Slbettb ins oer=

fdjneite flanb getommen mar unb bie Heute fict) auf bie

©hriftfeier rüfteten, ba fagte ber liebe, 311m Gimmel erhöhte

Seilanb 311 einem feiner (Engel: „93egleite ntief) 311 einem

©attg auf bie ©rbe. 3d) möchte einmal feljen, toie es um
bie 2Beil)nad)tsfreube beftellt ift bei bett SOtenfdjen. ©s ift
mir ttidjt um eine grofje Steife 3U tun, nur um eine 9Ibenb-

wauberuttg burd) eine Heine Stabt. Siehft bu bort unten,

weit 3ur Sîedjten bie Hidjtpiinttlein flimmern? ©rab bics

Stäbtdjcit foil unfer 3iel fein. 3d) beute, was wir bort

3ti febti unb 31t boren betommen, bas biirfte uns 311m 2Bahr=

3eid)en für ben Staub unb ©ang bes Sßeihnadjtstuns unb

Treibens in bunberttaufenb Dörfern unb Stäbten werben!"

„Soll id) einen Sad ooll ffiefdjenfe mitnehmen?" fragte
ber ©ngel.

„Stein — lab. bas! Die ©cfdjenfc finb ihnen, wie id)

fürd)te, oljnebiu 311 wichtig! Stimm nur oier Dinge mit im

93iiubel: (Ein fficfäb mit 2Beit)raud) unb eine golbene Simpel.

93eibes bob' id) feineqeit erhalten oon ben Königen aus

bem SJtorgenlanbe. Dann lege nod) eilt glötlein bei aus
beut Stad)Iab ber armen Sitten, bie 3U meiner krippe tarnen.

Unb cnblid) tu' bu allem nod) einen fdjötten S3alitt3weig.

2öir wollen fehen, wie wir bie Sadjeit oerwenben tonnen!"
Der ©ngel machte eilt oerbuhtes ffieficht, als ob er bas

alles nicht begriffe. Doch er gel)ord)te, uttb fie machten fiel)

auf ben 2Beg 311111 Stäbtlein.
3n ber erften ©äffe, bie fie burd)fd)ritten, ftanb eilt oon

nehtnes £aus. Das ©rbgefd)ob mit ben hohen genftem

war oöllig hell, ©in ©hriftbaum, ber oont gufjbobcn bis
faft an bie Dede reidjte, ftraljlte. ©an3e 93erge oon ®e=

fdjenten waren aufgefd)id)tet. Der ©ttgel, ber neben beut

Seilattb oor einem ber genfter ftanb, war ooll ©ttloiicfen
oott allem, was er fal), unb als er erft hörte, wie Etinber,
©Item unb ©efinbe auf einmal in ber erleuchteten Stube
fangen, ba wollte er 3um £irtenflötlein greifen, um eim
Buftimmeit. Der £eilanb aber, ber fd)weigfam unb ernft
in alles hineingefehen hatte, wehrte es ihm unb fagte:
„Spar beitte Döne! Sie fingen ohne Seele, ©ittes jeben

Öet'3 ift nidjt beim £>eqen ber anberett, fonbern nur bei

fid) felber unb bei ben ©efdjeitten. Stiles ift nur geft. Sie
tun, als ob fie glüdlid) wären, bod) bei einigen finb Stoib

unb Uiqufriebenheit gati3 fdjlcdjt oerborgen. 3tt ein paar
Sagen wirb bes Kaufes SJtutter totniiibe fein uttb ber
93ater feljr oerbroffen. Unter ber fchintmernben Dede fd)eitp
barer Hiebe ift ba oiel Unliebfantes. SJtid) tennen fie nidjt
unb es ruft mir feine Seele, komm — wir gehen!"

9Its fie ein Stiid ÎBeges gegangen waren, hörten fie

bas fauftc Spiel einer Orgel. Sie tauten 31t einer tleinen
Äirdje. Die Sür war halb geöffnet. 3m ©otteshaus
brannte auch ein ©hriftbaum. Sinner Heute Jdinber weit
über fjunbert — umftanben ihn. Herren unb Damen fdjrit»
ten wichtig tuenb auf unb nieber, 3äf)tten Ratete, nuiitc
rierten, mufterten bie Stamenliften, unb oiel neugieriges 93oIt

redte bett £>als, wenn bie Stallten ber 9lriitctt abgelefen
würben, ©itter hielt eine Siebe an bie kinber unb fagte
ihnen, bah fie swar arm feien, aber bod) braoe SJtenfdjen
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Weihnacht.
Von Heinrich Fischen

Vom Zchncedans, dunkel schleiert Frvu hnnne i)nscht dnrchs Ztnbchen: dnUti-ad't von klvren Zcheinen

die dacht aufs hültcnclach. „Idein Kind, du bist einvndU"? delrcut sie fraulich-mild
lind Friede, Friede feiert Und hebt ein zappelnd Lüdd)en ,kln tvarmer krust den Kleinen,
lm trau!id)en 6emad)- tins reiner Windel facht. t-iii hold Marienbild.

Va baucht's aus Wald und Zchründen dann wiegt ein feines Klingen
Wie ficher Kofenduft. Sich durch die Wipfel weit,
lind Ldienleelcbe münden lind 6Iocleeniicder singen -
in blauer FrWingsiuft. „0! feiige Weibnad)ts^eit."

Wo ist die Weihnachtsfrcude?
Eine Legende von I, G. B i r n stie l.

Als auch wieder einmal der heilige Abend ins ver-

schneite Land gekommen war und die Leute sich auf die

Christfeier rüsteten, da sagte der liebe, zum Himmel erhöhte

Heiland zu einem seiner Engel: „Begleite mich zu einem

Gang auf die Erde. Ich möchte einmal sehen, wie es um
die Weihnachtsfreude bestellt ist bei den Menschen. Es ist

mir nicht um eine grosze Reise zu tun, nur um eine Abend-

Wanderung durch eine kleine Stadt. Siehst du dort unten,

weit zur Rechten die Lichtpünktlein flimmern? Grad dies

Städtchen soll unser Ziel sein. Ich denke, was wir dort

zu sehn und zu hören bekommen, das dürfte uns zum Wahr-
zeichen für den Stand und Gang des Weihnachtstuns und

-treibens in hunderttausend Dörfern und Städten werden!"

„Soll ich einen Sack voll Geschenke mitnehmen?" fragte
der Engel.

„Nein — Iah das! Die Geschenke sind ihnen, wie ich

fürchte, ohnehin zu wichtig! Nimm nur vier Dinge mit im

Bündel: Ein Gefäß mit Weihrauch und eine goldene Ampel,
Beides hab' ich seinerzeit erhalten von den Königen aus

dein Morgenlande. Dann lege noch ein Flötlein bei aus
dem Nachlaß der armen Hirten, die zu meiner Krippe kamen.

Und endlich tu' zu allein noch eine» schönen Palmzweig.

Wir wollen sehen, wie wir die Sachen verwenden können!"

Der Engel machte ein verdutztes Gesicht, als ob er das

alles nicht begriffe. Doch er gehorchte, und sie machten sich

auf den Weg zum Städtlein.

In der ersten Gasse, die sie durchschritten, stand ein vor-
nehmes Haus. Das Erdgeschoß mit den hohen Fenstern

war völlig hell. Ein Christbaum, der vom Fußboden bis
fast an die Decke reichte, strahlte. Ganze Berge von Ee-
schenken waren aufgeschichtet. Der Engel, der neben den:

Heiland vor einem der Fenster stand, war voll Entzücken

von allem, was er sah, und als er erst hörte, wie Kinder.
Eltern und Gesinde auf einmal in der erleuchteten Stube
sangen, da wollte er zum Hirtenflötlein greifen, um ein-

zustimmen. Der Heiland aber, der schweigsam und ernst

in alles hineingesehen hatte, wehrte es ihm und sagte:

„Spar deine Töne! Sie singen ohne Seele. Eines jeden

Herz ist nicht beim Herzen der anderen, sondern nur bei
sich selber und bei den Geschenken. Alles ist nur Fest. Sie
tun, als ob sie glücklich wären, doch bei einigen sind Neid
und Unzufriedenheit ganz schlecht verborgen. In ein paar
Tagen wird des Hauses Mutter totmüde sein und der

Vater sehr verdrossen. Unter der schimmernden Decke schein-

barer Liebe ist da viel Unliebsames. Mich kennen sie nicht
und es ruft mir keine Seele, Komm ^ wir gehen!"

Als sie ein Stück Weges gegangen waren, hörten sie

das sanfte Spiel einer Orgel. Sie kamen zu einer kleinen

Kirche. Die Tür war halb geöffnet. Im Gotteshau.?
brannte auch ein Christbaum. Armer Leute Kinder weit
über hundert - umstanden ihn, Herren und Damen schrit-
ten wichtig tuend auf und nieder, zählten Pakete, nume-
rierten, musterten die Namenlisten, und viel neugieriges Volt
reckte den Hals, wenn die Namen der Armen abgelesen

wurden. Einer hielt eine Rede an die Kinder und sagte

ihnen, daß sie zwar arm seien, aber doch brave Menschen
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werben tonnen. ©r gab ibneti 311 oerftehen, wie gut bie

©eher es beute mit ibnen meinen unb bag bie Siebe 3efu
©hrifti in benett iebenbig fei, bie bier bie Dtadjt ber Dir»

mut in Sidjt oerwanbeln. Sie füllen bantbar fein gegen

©ott unb SDRenïcben. — 93ieïe .Hinber waren bleitb unb

bufteten. Sie fagten lange Sprüche auf unb fangen oiele

Sieber.

Der ©tige! war su Dränen gerübrt unb bebauerte im

Stillen, bab ibm ber êeilaitb ftatt eines Sacfes ooll ©e=

fdjettle fo feltfame Dinge ins Sitnbel mitgegeben batte, $ra=
genb fcbaute er auf feinen DJteifter. Der botte bie Diäte

eines leichten Unmuts auf Stirn unb tffiangen unb jagte:
„©reif 311m DBeihraudjfab unb lab ihm einen bitumlifcben

Duft entftrömen, bamit er ben Dlrmeleutgerudj oertreibe!
©s gefällt mir nidjt, baff fie bie Sirmut hier ausweiten unb

fid) mit ihrem Sllmofengeben feben laffen. 3d) liebe bas

Dßohltuit in grober Stille. Die Äinberweihnadjten unter
©ater» unb ©hitteraugeit unb wär's aud) in ber ärttt»

lid)ften glitte — gefallen mir beffer. ftontm lab uns
geben!"

DBie fie nun eine breite Strohe hinunter sogen, hörten
fie 0011 weitem bie Sllänge einer DKufitfapelle unb ein Iu=

ftiges Stimmgewirre. Der £eilanb ftellte ficb mit beut ©ngel

auf eine hohe Dreppe unb fab oon bort itt einen bellen

Saal. 3wei mit 3ierrat unb 3ucterseug überlabene Säume
prangten im Sdjmud 001t bunbert elettrifdjeii Siebteben.

Sin langen Dafeln faben ôerren unb Damen. Die lebterep

waren febr leicht gelleibet für ben Sali, ber folgen follte.
Sluf ben Difdjen bampften Speifen. Slus hoben 3eld)eu
tranf man ©liifj» unb Schaumwein. Stuf einer Siibne trie»

ben ausgelaffene Seilte böfe Späffe. ©s war ein lunter»
buntes Singen, Spielen, Dieben. Stiles in allem: Sereins»

weibnadjt im groben Stile. 3ulebt riffen fie ganse 3weige
oon ben Sidjterbäumen, um fie su oerfteigern.

Der ©ngel war entfefct unb fpradj, nad) ber ôirtett»
flöte langenb: „3d) will ihnen eine bimmlifdje Slelobie auf»

fpielen, bamit fie befdjämt ben llnterfd)ieb fpiiren!" Der
Öeilanb ftanb ein SBeildjeu fcbweigetib, bann feuf3te er:
„Öimmlifd)e DJtelobie für fold) eine fjaftnadjt? Dlintni
bie Sflöte, id) will ihnen anbere Dötie geben!" Der ©ngel I

fetjte au. Das 3nftrument warb plöblid) 3iir Sofaune unb

bie fdjmetterte ©erid)tstöne in ben Saal, bab bie genfter
Hinten. Die Sente fuhren auf unb fragten, wo es brenne?
©s fei nur falfdjer Sllarm gewefen, befdjwidjtigten einige
ber ©äfte. Dann würben fie alle wieber getroft, abcu,
tranlen, fangen unb fdjrieu weiter sur höheren ©bre, wie

fie fagten, bes bimmlifdjen ©eburtstagslinbes.

©ar nid)t weit oottt ffiaftbaus ragte bod) unb butilel
eine alte DJlietlaferne mit matten Siebtem. Siele Stuben
waren finfter. DJtandje Sewobner waren beit unheimlichen
Söhlen entflohen, um irgenbwo bei Spiel unb Drunl fiel)

felber unb bie aBeihnadjten uergattgener gliidlidjerer Dage
su oergeffen. 3n anbeten Stuben gingen grauen oielge»

fd)äftig auf unb n'ieber. Sie hätten fo gerne Dlub' gehabt
uub tonnten boeb leine fiuben. Der öeilanb fcbaute ooll
Draurigleit auf bas £>aus. 3l)it jammerte bes armen Solls.
„Dlidjt alle unter ihnen finb itt Sd)ulb", fagte er leife

oor fid) bin, „bab fie fid) beut nicht freuen löniieu. 3d)
will bett Sater bitten, bab ihnen ein Sidjt aufgebe nad)

ber (tfinfternis!" Unb wie sur ©elräftigung feines ©Sortes

nahm er aus bes ©ngels Siinbel bie golbene Dlmpel, hielt
fie hoch unb lieb ein überirbifdjes Sidjt ausftrablen. öod)
oben erfdjieit ein ergrautes DJlüttertein am gfenfter. ©s

hatte eben in ber Schrift oori ber itlarheit bes Serrn ge»

lefen, bie bie Sirten in bunller Dtadjt untleudjtet hotte unb

fd)ciute nun empor, ob oielleicbt ber Stern oott Setbtebem
am ôimmel ftebe?

Die swei Silger febidten fid) an, ihre ©Sanberung fort»
sufetjen. Da fiel ihr Slid auf ein Stiibdjett su ebener

©rbe. Sie ftellten fid) auf bie 3eben unb guctteu burd)
bie Dliljeit eines oerfalletteit Ofenfterlabens. ©Jas faben fie?
©in öäufleitt Siriber in uttbefd)reiblid)er ©Sonne, einen Difcf)

umftebenb, auf bem ein mit Sepfelit bebangenes Danueit»

bäunteben ftrablte. 3ebes ber 3ittber hielt ein ©efdjentlein
in ben £>änben. Dlrrne ©Sohnnachbaren waren bie gütigen
Spenber gewefen. Die 3?reube ber Dlltett, bie gegeben unb
ber Steinen, bie empfangen hotten, floh in ©ins 3'ufommen,
wie bas Sidjt ber Slerslein am ©Seifjnadjtsbaume. Dlur

sunt Singen waren fie nod) nicht gelommen oor lauter
innerem 3ubel.

„3etst heraus mit beittett DJlelobiett!" fpradj ber Sei»

tanb su feinem Segleiter unb ber griff sunt jabrtaufenbe»
alten 3nftrumente. Das fang bie ntorgenlättbifcben Birten»
lieber, bas Kyrie eleison unb DJtartin Sutljers ,,£od) 00m

Gimmel" unb bas „£> bu fröhliche, 0 bu feiige" ber neuen

3eitett. ©s war jdjöit unb feierlid), grab als wäre ber

Ôinimel fantt beut lieben ©ott unb ben tnufisierenbeu ©ttge»

lein berabgefoniniett.
„Das ift ©Seihnadjtsfreube!" fagte int ©Seggeben ber

Ôeilattb 311 bent ©ngel unb feine Dlugeit leuchteten wie Sterne.
Dhin wollen wir aber bod) an uttferett Heimweg benleit,
ber Sd)ttee will ©Seg uttb Steg subeden unb fällt in fdjwerett

tïlodeu.
3n einer Seitcngaffe ftanben aber ttodj swei alte DDiätt»

iter bei einem Dtadjtgefprädj beifantmen. Der jrjeilanb ftellte
fid) in eine DWauernifdje, wo ihm fein ©Sort entgehen tonnte.
Der ©ngel tat besgleidjen.

„Du wirft beut Drübfal blafen in beiner ©infiebelei
bort oben.... 3dj lattn mir» nidjt anbers benfeit nad)

einem fo fdjweren 3abr, bas bir beitt braoes ©Seib uttb
einen Deil oon £>ab unb ffiut genommen!" So fprach ein

graubärtiger ©eterane su einem unter ©Iter uttb Sebens»

laft gelriimntten DJtänndjen.

„Dri'tbfelige ©Seiljnadjt?" gab ba ber ©udlige erftaunt
suriid. „Dlidjt bab id) wiifete. ©Sohl bin id) einfallt, bod)

teineswegs .alleine— 3d) geh' ietst beim, febe mid) in

bie Ofenede unb halte 3wiefprad) mit benett, bie einftens

um mich waren unb 3wiefpradj will id) aud) holten
mit beut, ber swar alles fdjon toeib, was mich freut unb

was mir leib tut, ber aber auf alles, was matt oor ihn
hinlegt, ben Sidjtglans feiner Siebe wirft, auch auf unfere

3rrwege unb Süttbett, toetttt wir ihrer mit Diene gebenfeit

wollen."
„3rrwege? ad) bamit rnirb's fo weit her itid)t fein!"

lächelte ber SSeterane.

„Sßeibt bu", gab ber ©udlige 3urüd, „bie heilige Dtadjt

gräbt oieles aus, was fdjeinbar gatts oergeffen war. Unb

wer mit einem gilb im ©rab fleht wie Unfereitts, tut gut,

wenn er feine Dledjttung prüft unb bie Sdjulbpofteti barinnen
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werden können. Er gab ihnen zu verstehen, wie gut die

Geber es heute mit ihnen meinen und das; die Liebe Jesu

Christi in denen lebendig sei, die hier die Nacht der Ar-
mut in Licht verwandeln. Sie sollen dankbar sein gegen

Gott und Menschen. - Viele Kinder waren bleich und

husteten. Sie sagten lange Sprüche auf und sangen viele

Lieder.

Der Engel war zu Tränen gerührt und bedauerte im

Stillen, das- ihm der Heiland statt eines Sackes voll Ge-

schenke so seltsame Dinge ins Bündel mitgegeben hatte. Fra-
gend schaute er aus seinen Meister. Der hatte die Nöte
eines leichten Unmuts auf Stirn und Wangen und sagte:

„Greif zum Weihrauchfaß und laß ihm einen himmlischen

Duft entströmen, damit er den Arnieleutgeruch vertreibe!
Es gefällt mir nicht, daß sie die Armut hier ausstellen und
sich mit ihrem Almosengeben sehen lassen. Ich liebe das

Wohltun in großer Stille. Die Kinderweihnachten unter

Vater- und Mutteraugen und wär's auch in der ärm-
lichsten Hütte ^ gefallen nur besser. Komm las; uns

gehen!"

Wie sie nun eine breite Straße hinunter zogen, hörten
sie von weitem die Klänge einer Musikkapelle und ein lu-
stiges Stimmgewirre. Der Heiland stellte sich mit dem Engel

auf eine hohe Treppe und sah von dort in einen hellen

Saal. Zwei mit Zierrat und Zuckerzeug überladene Bäume

prangten im Schmuck von hundert elektrischen Lichtchen.

An langen Tafeln saßen Herren und Dame». Die letzteren

waren sehr leicht gekleidet für den Ball, der folgen sollte.

Auf den Tischen dampften Speisen. Aus hohen Kelchen

trank man Glüh- und Schaumwein. Auf einer Bühne trie-
ben ausgelassene Leute böse Spässe. Es war ein kunter-
buntes Singen, Spielen, Reden. Alles in allem: Vereins-
Weihnacht im großen Stile. Zuletzt rissen sie ganze Zweige
von den Lichterbäumen, um sie zu versteigern.

Der Engel war entsetzt und sprach, nach der Hirten-
flöte langend: „Ich will ihnen eine himmlische Melodie auf-
spielen, damit sie beschämt den Unterschied spüren!" Der
Heiland stand ein Weilchen schweigend, dann seufzte er:
„Himmlische Melodie für solch eine Fastnacht? Nimm
die Flöte, ich will ihnen andere Töne geben!" Der Engel l

setzte an. Das Instrument ward plötzlich zur Posaune und

die schmetterte Eerichtstöne in den Saal, daß die Fenster
klirrten. Die Leute fuhren auf und fragten, wo es brenne?
Es sei nur falscher Alarm gewesen, beschwichtigten einige
der Gäste. Dann wurden sie alle wieder getrost, aßen,

tranken, sangen und schrien weiter zur höheren Ehre, wie
sie sagten, des himmlischen Geburtstagskindes.

Gar nicht weit vom Gasthaus ragte hoch und dunkel
eine alte Mietkaserne mit matten Lichtern. Viele Stuben
waren finster. Manche Bewohner waren den unheimlichen
Höhlen entflohen, um irgendwo bei Spiel und Trunk sich

selber und die Weihnachten vergangener glücklicherer Tage
zu vergessen. In anderen Stuben gingen Frauen vielge-
schäftig auf und nieder. Sie hätten so gerne Ruh' gehabt
und konnten doch keine finden. Der Heiland schaute voll
Traurigkeit auf das Haus. Ihn jammerte des armen Volks.
„Nicht alle unter ihnen sind in Schuld", sagte er leise

vor sich hin. „daß sie sich heut nicht freuen können. Ich
will den Vater bitten, daß ihnen ein Licht aufgehe nach

der Finsternis!" Und wie zur Bekräftigung seines Wortes
nahm er aus des Engels Bündel die goldene Ampel, hielt
sie hoch und ließ ein überirdisches Licht ausstrahlen. Hoch

oben erschien ein ergrautes Mütterlein am Fenster. Es

hatte eben in der Schrift von der Klarheit des Herrn ge-

lesen, die die Hirten in dunkler Nacht umleuchtet hatte und

schaute nun empor, ob vielleicht der Stern von Bethlehem
am Himmel stehe?

Die zwei Pilger schickten sich an. ihre Wanderung fort
zusetzen. Da fiel ihr Blick auf ein Stübchen z» ebener

Erde. Sie stellten sich auf die Zehen und guckten durch
die Ritzen eines verfallenen Fensterladens. Was sahen sie?

Ein Häuflein Kinder in unbeschreiblicher Wonne, einen Tisch

umstehend, auf dem ein mit Aepfeln behangenes Tannen-
bäumchen strahlte. Jedes der Kinder hielt ein Geschenklein

in den Händen. Arme Wohnnachbaren waren die gütigen
Spender gewesen. Die Freude der Alten, die gegeben und
der Kleinen, die empfangen hatten, floß in Eins zusammen,
wie das Licht der Kerzlein am Weihnachtsbaume. Nur
zum Singen waren sie noch nicht gekommen vor lauter
innerem Jubel.

„Jetzt heraus nut deinen Melodien!" sprach der Hei
land zu seinein Begleiter und der griff zum jahrtausende-
alten Instrumente. Das sang die morgenländischen Hirten
lieder, das KFrie eleison und Martin Luthers „Hoch vom
Himmel" und das „O du fröhliche, o du selige" der neuen

Zeiten. Es war schön und feierlich, grad als wäre der

Himmel samt dem lieben Gott und den musizierenden Enge-
lein herabgekommen.

„Das ist Weihnachtsfreude!" sagte im Weggehen der

Heiland zu dem Engel und seine Augen leuchteten wie Sterne.
Nun wollen mir aber doch an unseren Heimweg denken,

der Schnee will Weg und Steg zudecken und fällt in schweren

Flocken.

In einer Seitengasse standen aber noch zwei alte Män-
ner bei einem Nachtgespräch beisammen. Der Heiland stellte

sich in eine Mauernische, wo ihm kein Wort entgehen konnte.

Der Engel tat desgleichen.

„Du wirst heut Trübsal blasen in deiner Einsiedelei

dort oben.... Ich kann mirs nicht anders denken nach

einem so schweren Jahr, das dir dein braves Weib und
einen Teil von Hab und Gut genommen!" So sprach ein

graubärtiger Veterane zu einem unter Alter und Lebens-

last gekrümmten Männchen.

„Trübselige Weihnacht?" gab da der Bucklige erstaunt
zurück. „Nicht daß ich wüßte. Wohl bin ich einsam, doch

keineswegs alleine— Ich geh' jetzt heiln, setze mich in
die Ofenecke und halte Zwiesprach mit denen, die einstens

um mich waren und Zwiesprach will ich auch halten
mit dem. der zwar alles schon weiß, was mich freut und

was mir leid tut. der aber auf alles, was man vor ihn
hinlegt, den Lichtglanz seiner Liebe wirft, auch auf unsere

Irrwege und Sünden, wenn wir ihrer mit Neue gedenken

wollen."
„Irrwege? ach damit wird's so weit her nicht sein!"

lächelte der Veterane.

„Weiht du", gab der Bucklige zurück, „die heilige Nacht

gräbt vieles aus, was scheinbar ganz vergessen war. Und

wer mit einein Fuß im Grab steht wie Unsereins, tut gut,

wenn er seine Rechnung prüft und die Schuldposten darinnen
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nicht mißachtet.... 3d) weif; übrigens
nicht, wie bie Wtenfcbcit 311 oölliger 935cit)=

ttadjtsfreube fommen feilten, wenn fie

nidjt bie fudjenbe unb oeqeibenbc Siebe

(Sottes unb ifjre eigene Wrntut unb Ser«

fdjulbung gegeneinnnber hielten unb bie

Stimme bes 2Beibnad)tsfinbes hörten:
,,Steht auf, euch ift oergeben!.... Korn«

met her, ihr Wtübfeligen unb Selabenen,
id) wilt eud) Wube geben für eure See-

len!" —
Der Seterane fchwieg. Vielleicht

fchämte er fid), bah er ben item ber

Sßeihnachtsbotfdjaft nid)t oerftanbeu
hatte.

3ufeßt lehrte bas Siidelniöitnchett,
bas fid) fd)on auf beu Heimweg begeben

hatte, nochmals um unb fagte 311111 ©rau*
hart: „Haben wir ba auf unferem 2ßeg

nicht lang über Staub unb (Sang ber

Dinge in ber Süclt gerebet? 3d) glaub',
wir haben recht baran getan. 2Bir biir
feit uns nidjt all3u fehr tun uttfer
eigen (Blüd unb Hcib befiiinmerit.
Die grage, wie's um bes lieben Herrgotts Sad)' unb (Heid)

auf ©rben ftehe, ift bod) eine tiefernfte fïrage unb bie

(Jrettbe über jebett Sieg bes Weiches 3eftt ©ßrifti int ©rohen
unb int Kleinen ift unfere heiligfte greube. ©s ift ttod)

buttlel itt ber 2Belt, aber au bas (Sitte glauben tinoerbrüd)«
lid), bas heißt bie beffere üüelt fchott im (Seift be=

fitjen."

Das yjiättnleiit ftapfte burd) bett Schnee hinaus ins
Duutel einer engen Seitengaffe.

„Soll ich ihm mit ber Wntpel leuchten... Soll id)

ihn geleiten unb uor feinem Haus bie Hirtenflöte blafeit ?"
fo fragte flüfternb ber ©ngel.

„Das eine wie bas anberc barfft bu bir erfparett",
fagte ber Heilattb. ,,©r hat bas Himnielslid)t int Herfen
ttttb wirb bort aud) bie feligfteu Hiebet aus ^Kinbeqeit
oerttehmett... 91 ber ftreue ein SBölflein SJcibraud) über
bie Stelle, wo ein Stenfd) ftattb, ber fo warnt ift in front-
nter, felbftlofer 2Beibnad)tsfreube!"

Witt Wusgang bes Stäbtd)ens tauten bie beiben oorbei

an einem 3riebl)of. ,,0 bariunett liegen ein paar Site m
fchett", fpräch ber Heilanb mit bewegter Stimme, „bie bttrdjs
Drättettlanb gelaufen fiitb in tränten Dagett, in Drauer-
ftunben ttttb Sterbenächteit unb bod) nidjt gait3 »erjagten,
weil fie beit Stern oott Setblebem nie aus bent Slug' oer-

loreu unb felbft in Draurigteit, ohne ©briftbauinferaen unb

©efdjente innerlich helle waren. Die fyreubigteit ber 3rrettb-

lofen, ber ©laubensftarten unb Hoffnungsfrohen, ift bod)

bie herrlichfte ödeube!" Selig fiitb bie fieibtragenben, fie

folleit getröftet werben! Haft bu nicht einen Salmsweig
in beinent Siinbel? (Sei), hefte ihn aus Dor bes Kirch--

hofs. triebe auf ©rben betten, bie eines guten Sißillens

waren, ©imitai miiffett fie bod) alle 311 triebe unb Sreube
tominen, burd) (Sottes Sßillen!"

(3lu8 betn foefien Bei helbing unb Sid)tenl)at)n, Söafct, crfcïjienencn
Söttche „©lüctauf, ber )gcimat 311!" bon 3. ©. Söirnftiet. $r. 4.50.)

bent £eben 3efu".
Diefen Ditel führt eine Stoppe oott ad)t Hol3fd)ititteu,

bie unfere Serner Stalerin unb ©raphiterin Dora Hau«
ter hur g in fffiorblaufen bei Sern auf $8eil)ttad)ten her«
ausgegeben hat. 2Bir freuen uns, bas Statt ,,2Beihnad)ten"
ben Hefern ber „Serner 2Bod)e" 3eigen 311 tönnen. Der
Klifdjeebrud gibt 3tuar ben weidjen, fammtenen ffilanä bes
uon ber Künftlerin auf äd)tes 3apanpapier abge3ogenctt
Hanbbrudes nicht wieber. ©r gibt immerhin eine Sorftellung
beffen, was bie Urheberin wollte: Wus ber Heibens« unb
Heilsgefd)id)te 3efu -einige ©pifobeit herausgreifen ttttb fie
mit ben Stitteln ber Hol3fd)nitted)nif bilblid) barftellett, eine
Wbfidjt mithin, bie feit bent Wtiffommett ber Holjfdmeibe«
fünft im Siittefalter fd)on bie größten Künftler — es fei
nur ait Dürer erinnert ----- geregt hat. Das 3iel war alfo
hod) geftedt unb fdjwer 311 erreidjeit, galt es bod), etwas
Weites, (Eigenwilliges 31t fd)affen. Die ©efahr, fid) att Her«
gebrad)tes ait3ulehnen, ift bei ber Darftcllung religiöfer Sil«
ber befoubers groß. Das fd)idfalsreid)e Heben 3efu bietet
jwar eine unerfd)öpflid)e Quelle fünftlerifdjer Wusbrucfs«
ntöglidjfeiten. Wur 31t leid)t läßt fid) aber ein Künftler
bewußt ober unbewußt uon ben großen Sorbilbertt ber
altert Steifter leiten ober becittfluffett. Das herooqubeben,
fdjeint bei ber SBürbigung ber Hol3fd)nittfoIge „Wus beut
Heben 3efu" ooit Dorn Hauterburg uittfo notwendiger, weil
fie biefett ©efabren entgangen ift unb ihre Slättcr uon
einer ilberrafd)enben fünftlerifchen Kraft Zeugnis ablegen.

„WSeihnachtett", „Kranfettheilung", ,,3efus unb Staria
Stagbalena", „Sturut auf beut Wteere", „Dentpelreinigung",
„ffiethfentane", „©barfreitag", „Oftem" lauten bie Ditel
ber acht Slcitter. ©in iebes fprid)t für fid), fo baß wir
ftiglid) barattf oerjidjteu fönnen, fie ein3elit 3tt fdjilbern.
Hiebe, 3orn, Stilbe, Schmers, erhabene Wube unb Wbge«
tlärthcit, höchfte brantatifd)e Steigerung finden ihren be=

rebten Vusbrud. Slatt für Statt erhebt fid) aber weit
über bie b10{3e 3lIuftratioit eines ©efd)ehens. Das Slatt
©harfreitag bcifpielsweifc hat gleid)ermaßen Wllgeineiitgültig
feit für beit Vbfcbluß eines unfäglid) fd)mer3haften ©cfd)eb«
niffes wie für bas irbifdje ©itbe bes ©rlöfers. ©s erinnert leb«

baft an bie 3erriffenf)eit ttad) einem Kriege. Statt fpürt es ben
Slattern ait, baß fie erlebt finb. -Diefes religiöfes ©mpfinben
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nicht mißachtet,,,. Ich weih übrigens
nicht, wie die Menschen zu völliger Weih-
nachtsfreude kommen sollte», wenn sie

nicht die suchende und verzeihende Liebe

Gottes und ihre eigene Armut und Ver-
schuldung gegeneinander hielten und die

Stimme des Weihnachtskindes hörten!

„Steht auf, euch ist vergeben!., Kom-
inet her, ihr Mühseligen und Beladeneu,
ich will euch Ruhe geben für eure See-

len!" -
Der Veterane schwieg. Vielleicht

schämte er sich, das; er den Kern der

Weihnachtsbotschaft nicht verstanden
hatte.

Zuletzt kehrte das Buckelmännchen,
das sich schon auf den Heimweg begeben

hatte, nochmals um und sagte zum Krau-
bart: „Haben wir da auf unserem Weg
nicht lang über Stand und Gang der

Dinge in der Welt geredet? Ich glaub',
wir haben recht daran getan. Wir dür
feu uns nicht allzu sehr um unser
eigen Glück und Leid bekümmern.

Die Frage, wie's um des lieben Herrgotts Sach' und Reich

auf Erden stehe, ist doch eine tiefernste Frage und die

Freude über jeden Sieg des Reiches Jesu Christi im Großen
und im kleinen ist unsere heiligste Freude, Es ist noch

dunkel in der Welt, aber an das Gute glauben unverbrüch-
lich, das heißt die bessere Welt schon im Geist be-

sitzen,"

Das Männlein stapfte durch den Schnee hinaus ins
Dunkel einer engen Seitengasse,

„Soll ich ihm mit der Ampel leuchten,,, Soll ich

ihn geleite» und vor seinem Haus die Hirtenflöte blasen?"
so fragte flüsternd der Engel,

„Das eine wie das andere darfst du dir ersparen",
sagte der Heiland. „Er hat das Himmelslicht im Herze»
und wird dort auch die seligsten Lieder aus ^Kinderzeit
vernehmen,,. Aber streue ein Wölklein Weihrauch über
die Stelle, wo ein Mensch stand, der so warm ist in from
mer, selbstloser Weihnachtsfreude!"

Am Ausgang des Städtchens kamen die beiden vorbei

an einem Friedhof, „O darinnen liegen ein paar Men-
schen", sprach der Heiland mit bewegter Stimme, „die durchs

Tränenland gelaufen sind in kranken Tage», in Trauer
stunden und Sterbenächten und doch »icht ganz verzagten,
weil sie den Stern von Bethlehem nie aus dem Aug' ver-
loren und selbst in Traurigkeit, ohne Christbaumkerze» und

Geschenke innerlich helle waren. Die Freudigkeit der Freud-
losen, der Glaubensstarken und Hoffnungsfrohen, ist doch

die herrlichste Freude!" Selig sind die Leidtragenden, sie

sollen getröstet werden! Hast du nicht einen Palmzweig
in deinem Bündel? Geh, hefte ihn aus Tor des Kirch
Hofs. Friede auf Erden denen, die eines guten Willens
waren. Einmal müssen sie doch alle zu Friede und Freude
konnneu, durch Gottes Willen!"

(Aus dem sveben bei Helbing und Lichtenhahn, Basel, erschienenen
Buche „GlUcknuf, der Heimat zu!" von I. G, Birnstiel, Fr, 4.K0.)

„Aus dem Leben Jesu".
Diesen Titel führt eine Mappe von acht Holzschnitten,

die unsere Berner Malerin und Graphiken» Dora Lau-
terburg in Worblaufen bei Bern auf Weihnachten her-
ausgegeben hat. Wir freuen uns, das Blatt „Weihnachten"
den Lesern der „Berner Woche" zeige» zu können. Der
Klischeedruck gibt zwar den weichen, sammtenen Glanz des
von der Künstlerin auf ächtes Japanpapier abgezogeneu
Handdruckes nicht wieder. Er gibt immerhin eine Vorstellung
dessen, was die Urheberin wollte: Aus der Leidens- und
Heilsgeschichte Jesu -einige Episoden herausgreifen und sie

mit den Mitteln der Holzschnittechnik bildlich darstellen, eine
Absicht mithin, die seit dem Aufkommen der Holzschneide-
kunst im Mittelalter schon die größten Künstler — es sei

nur an Dürer erinnert - gereizt hat. Das Ziel war also
hoch gesteckt und schwer zu erreichen, galt es doch, etwas
Neues, Eigenwilliges zu schaffen. Die Gefahr, sich an Her-
gebrachtes anzulehnen, ist bei der Darstellung religiöser Bil-
der besonders groß. Das schicksalsreiche Leben Jesu bietet
zwar eine unerschöpfliche Quelle künstlerischer Ausdrucks-
Möglichkeiten, Nur zu leicht läßt sich aber ein Künstler
bewußt oder unbewußt von den großen Vorbildern der
alten Meister leiten oder beeinflussen. Das hervorzuheben,
scheint bei der Würdigung der Holzschnittfolge „Aus dem
Leben Jesu" von Dora Lauterburg umso notwendiger, weil
sie diesen Gefahren entgangen ist und ihre Blätter von
einer überraschenden künstlerischen Kraft Zeugnis ablegen,

„Weihnachten", „Krankenheilung", „Jesus und Maria
Magdalena", „Sturm auf dem Meere", „Tempelreinigung",
„Gethsemane", „Charfreitag", „Ostern" lauten die Titel
der acht Blätter. Ein jedes spricht für sich, so daß wir
füglich darauf verzichten können, sie einzeln zu schildern,
Liebe, Zorn, Milde, Schmerz, erhabene Ruhe und Abge-
tlärthcit, höchste dramatische Steigerung finden ihren be-
redten Ausdruck, Blatt für Blatt erhebt sich aber weit
über die bloße Illustration eines Geschehens. Das Blatt
Charfreitag beispielsweise hat gleichermaßen Allgemeingültig
keit für den Abschluß eines unsäglich schmerzhaften Gescheh-
nisses wie für das irdische Ende des Erlösers. Es erinnert leb-
haft an die Zerrissenheit nach einem Kriege. Man spürt es den
Blättern an, daß sie erlebt sind, Tiefes religiöses Empfinden


	Wo ist die Weihnachtsfreude?

